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/ A~~irtffä~L~hrerlöhne 
SVP-Landrätin Caroline Mall fordert Lohnsenkung für Baselbieter Sekundarlehrer. 

VON LEIF SIMONSEN 

Der Baselbieter SVP-Landrätin und Bil­
dungspolitikerin Caroline Mall ist bewusst, 
dass sie sich mit ihrer Forderung Feinde 
macht. Seit der flächendeckenden Lohnsen­
kung für Baselbieter Verwaltungsangestellte 
Anfang Jahr erreichen sie immer noch regel­
mässig geharnischte E-Mails von Lehrern. 
Ab heute droht wieder ein volles Postfach. 
Denn Mall fordert, weitere sechs Millionen 
Franken bei den Sekundarlehrern zu spa­
ren. In erster Linie will sie mit einer Un­
gleichbehandlung aufräumen. Absolventen 
der Pädagogischen Hochschule (PH), die 
den sogenannt integrierten Studiengang mit 
drei Fächern gewählt haben, sind heute in 
der Lohnklasse 10 angesiedelt und verdie­
nen je nach Dienstalter zwischen 104 000 
und 142 000 Franken. Die rund 
15 Prozent, die an der Universität studiert 
haben und nur zwei Fächer unterrichten, 
sind in der tieferen Lohnklasse und verdie­
nen im Schnitt jährlich 8000 Franken weni­
ger. Fortan sollen alle auf dieses Niveau zu­
rückgestuft werden. So will es Mall. 

Die Bildungskommission des Landrats hat 
die Regierung beauftragt, die Lohnunter­
schiede «baldmöglichst» zu eliminieren. Die 
Baselbieter Bildungsdirektorin Monica 
Gschwind (FDP) steht vor einer ungemütli­
chen Aufgabe. Entweder muss sie die Löhne 
der Uniabgänger anheben und vor ihren Re­
gierungskollegen rechtfertigen, warum sie 
sich nicht an die Vorgaben des Sparpal<ets 
hält. Oder sie riskiert weitere Lehrerprotes­
te. Gschwind will sich zu ihren Plänen nicht 
äussern. Sie verweist auf den politischen 
Prozess, der noch am Laufen sei. 

Einst ein begehrter Arbeitgeber 
Sollte sich Gschwind für die von Mall vorge­
schlagene Sparmassnahme entscheiden, 
verlieren die Baselbieter Schulen ihr bisher 
bestes Argument im Ringen um neue Leh­
rer. Die Absolventen des integrierten Studi­
engangs der PH verdienen heute im Basel­
biet besser als in der Stadt. Sämtliche ande­
ren Rahmenbedingungen sprechen nach 
den jüngsten Sparübungen gegen den Land­
kanton. So wurden im Rahmen der Finanz­
strategie 2016-2019 die Erhöhung der Ar­
beitspensen und der maximalen Klassen­
grössen auf 26 Schüler beschlossen. Viele 
Baselbieter Schulhäuser sind bei den Sanie­
rungen Jahre, sogar Jahrzehnte im Verzug. 
Und auf Klassenlager, Schwimmunterricht 
und Begabtenförderung wird wenn möglich 
verzichtet. 

Roger von Wartburg, Präsident des Basel­
bieter Lehrervereins, sieht die allfällige 
Lohnsenkung für Sekundarlehrer als 
«Schritt, der die Negativspirale noch einmal 
massiv verstärken würde». Er trauert den 
Zeiten nach, als das Baselbiet unter den 
Lehrern in der Nordwestschweiz der be­
gehrteste Arbeitgeber war. Als sich der Solo­
thurner vor 15 Jahren nach der Lehreraus­
bildung um eine Stelle bemühte, schickte er 

Die Baselbieter Bildungspolitikerin Caroline Mall (SVP) will die Kantonskasse entlasten. JURI JUNKOV 

«Vor 15 Jahren 
bewarb ich mich 
nur im 
Baselbiet.» 
ROGER VON WARTBURG 
PRÄSIDENT LEHRERVEREIN 

wie die meisten seiner Kollegen nur Bewer­
bungen ins Baselbiet. Drei Sparpal<ete spä­
ter habe sich das Blatt gewendet. Heute 
würden sich die Baselbieter Lehrer nach 
Anstellungen in anderen Kantonen umse­
hen. 

Lehrerverein lanciert Initiativen 
Selbst Bürgerliche anerkennen den Leidens­
druck. Die freisinnigen Bildungspolitikerbe­
vorzugen daher bei der anstehenden Lohn­
anpassung einen Kompromiss. Landrätin 
Marianne Hollinger schwebt ein kostenneu­
trales Modell vor. Im Gegensatz zu Frakti­
onskollege Paul Hafer hat sie noch keine 
Idee, wie die Lösung aussehen sollte. Hafer 
ist bereit für Zugeständnisse. Die tieferen 

Einkommen der Uniabgänger an diejenigen 
der FHNW-Abgänger anzugleichen, erachtet 
er als «gerechte Sache». Er ist der Meinung, 
dass sich der Kanton diese Million Mehrkos­
ten leisten und stattdessen an anderer Stelle 
sparen solle. «Man kann die Anzahl Lektio­
nen um eine weitere erhöhen», sagt er. Der 
Spareffekt liege bei rund 3,5 Millionen Fran­
ken. «Das, meine ich, ist solidarisch unter 
den Lehrpersonen, sparsam und verträg­
lich.» 

Der Lehrerverein sieht das anders. Roger 
von Wartburg kündet Widerstand an gegen 
das «immer verheerendere Sparen an der 
Voll<sschule». In den nächsten Monaten 
plant die Lehrerlobby zwei Voll<sinitiativen 
gegen die Sparbemühungen der Regierung. 
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INSEKTENGIFT 

Imker müssen 
vor Versuchen 
gewarnt sein 
Die Firma Innovative Environ­
mental Services (IES) darf ab so­
fort keine heimlichen Pestizidver­
suche mehr durchführen. Dies 
geht aus einer Vereinbarung zwi­
schen dem Witterswiler Unter­
nehmen und dem Bienenzüchter­
verband beider Basel hervor. Die 
IES war unter Druck geraten, 
nachdem die «Schweiz am Sonn­
tag» über die intransparenten 
Versuche mit Pflanzenschutzmit­
teln in der Region berichtet hatte. 
Mehrere Imker hatten geldagt, 
dass ihre Bienenvöll<er nach den 
Pestizidversuchen der IES in der 
Nähe verendet waren. Zudem wa­
ren im Honig vieler Bienenvölker 
Pestizidrückstände nachweisbar. 

Nachdem die Baselbieter Regie­
rung interveniert hatte, setzte 
sich !ES-Chef Uwe Morgenroth 
mit Vertretern des Bienenzüch­
terverbands an einen Tisch und 
erarbeitete einen Kompromiss. 
Dieser sieht vor, dass den Imkern 
jedes Jahr «bis Ende April» alle 
Daten und Standorte der Pestizid­
versuche mitzuteilen sind. Bis 
24 Stunden vor dem Versuch 
müssen die Bienenzüchter über 
den genauen Zeitpunkt der Appli­
kation unterrichtet sein. Unregel­
mässigkeiten der Versuche müs­
sen «unverzüglich» dem kantona­
len Bieneninspektor gemeldet 
werden. Das Kantonale Amt für 
Lebensmittelsicherheit und Vete­
rinärwesen, das bisher ebenfalls 
nicht über die Tätigkeiten der IES 
im Bild war, darf zudem «jeder­
zeit bei den Versuchen anwesend 
sein und die Daten einfordern». 

Erwin Borer, Präsident des Bie­
nenzüchtervereins, spricht von 
einem «Schritt in die richtige 
Richtung». Noch lieber wäre ihm 
gewesen, wenn die IES «gleich 
ganz auf die Pestizidversuche ver­
zichtet hätte». LEIF SIMONSEN 

FESTIVALSTART 

l{ulturfloss legt 
früher an 
Es ist Freitagnachmittag um 
15 Uhr, und über Basel ergiesst 
sich sintflutartiger Regen. Tina 
Krattiger sitzt auf der Terrasse 
des Restaurants Schmaler Wurf, 
trinkt Kaffee mit Schlagrahm und 
blickt hinüber zu seinem Floss. 
Ein gelassener Blid< ist das. 
Krattiger ist ein Kapitän mit Weit­
. blick: Eigentlich hätte das Floss 

/ erst am Freitag anlegen sollen, 
// just zum Zeitpunkt des Gewitters 

Velo-Falle am Rheinuf erweg /

. · und bei einem Pegelstand von na-
hezu sieben Metern. «Das wäre 
ein schwieriges Unterfangen ge-

/ worden», sagt Krattiger. 
In diesem Jahr aber wurde das 

Floss bereits am vergangenen 

Basel Nord ist unter Velo­
fahrern für seine 
gefährlichen Stellen be­
kannt. Nun ist eine weitere 
dazugekommen. 

VON RAHEL KOERFGEN 

Der Sommer lod<t derzeit Hunderte Ve­
lofahrer in der Region nach draussen. 
So auch Beat A .. Vor einer Woche un­
ternahm er eine Fahrt entlang des neu­
en Elsässerrheinwegs in Basel Nord. 
Die Freude über den herrlichen Tag 
fand auf der Rüd<fahrt ein jähes Ende: 
Auf dem Abschnitt unterhalb des Res­
taurants Rhypark rutschte er auf der 
Gitterfläche aus und verletzte sich am 
Knie. Seither ist Beat A. kranl<geschrie­
ben; wegen der grossen Wunde kann er 
sein Knie nicht biegen, das Laufen be­
reitet ihm Mühe. 

Beat A. ist gestürzt, weil die Gitterflä­
che entlang der Fahrtrichtung verbo­
gen ist und absteht. Der Übergang zum 
angrenzenden Teerbelag ist darum 
nicht bündig, es ist eine Schwelle wie 
bei einem Tramgleis entstanden. «Ich 
konnte das unmöglich sehen», sagt 
Beat A. . Er ist verärgert: «Die Stadt 
sollte zusehen, solche Stellen für Velo­
fahrer sicherer zu machen. Wofür zahle 
ich denn Steuern?» Wie er erfahren 
hat, ist ein Kollege wenige Tage vor ihm 
an derselben Stelle gestürzt; er trug al­
lerdings nur leichte Prellungen davon. 

Die «Schweiz am Sonntag» machte 
das Tiefbauamt des Kantons Basel­
Stadt, das für die Infrastruktur des 
Wegs zuständig ist, darauf aufmerk­
sam. Dort war das Problem nicht be­
kannt. In der Zwischenzeit wurde der 
Bereich abgesperrt. Das Gitter werde in 
den nächsten Tagen repariert und man 
kläre ab, warum es beschädigt sei, sagt 
Thomas Geiger, Leiter Infrastruktur. 

Erste Untersuchungen deuten darauf 
hin, dass ein zu schweres Fahrzeug die 
Fläche befahren haben könnte. Ob es 
sich um ein Unterhaltsfahrzeug des 
Kantons oder um ein Baufahrzeug ge­
handelt haben könnte, dazu will Geiger 
sich nicht äussern, weist aber darauf 
hin, dass die Gitterfläche für eine Nutz­
last von bis zu 3,5 Tonnen dimensio­
niert sei. «So ist das signalisiert. Der El­
sässerrheinweg ist ja ein Fussgänger­
und Veloweg», sagt er. Das Tiefbauamt 
will auch abldären, ob das Gitter den 
3,5 Tonnen tatsächlich standhält. «Al­
lenfalls handelt es sich um einen Kon­
struktionsfehler. Dann würden wir den 
Lieferanten kontaktieren.» 

Einsatz von Pollern 
Weiter will das Tiefbauamt prüfen, ob 
beim fraglichen Abschnitt Poller ange­
bracht werden sollen, um zu verhin­
dern, dass nicht befugte Fahrzeuge die 
Stelle befahren. Die Auswechslung des 

Gitters stünde nicht zur Diskussion, 
sagt Geiger: «Der Kanton hat sich dage­
gen entschieden, da sich unterhalb des 
Wegs Abwasseranlagen und andere Lei­
tungen befinden.» Man könne den Be­
reich nicht einfach «zubetonieren». 

Die neue Velofalle stösst bei Martin 
Brändle, Inhaber des Geschäfts «Velo­
Klybed<», auf offene Ohren. Er betreibt 
unter klybeck.org einen Blag, wo er auf 
die vielen Velofallen im Gebiet Basel 
Nord hinweist. Zumeist handelt es sich 
um Planungsfehler des Kantons, wie 
Brändle sagt: «Für Velofahrer ist zum 
Beispiel das überqueren der vielen 
Tramschienen vor dem Bahnhof 
St. Johann eine Katastrophe.» Er habe 
schon mehrere Male auf das Problem 
hingewiesen, geschehen sei nichts. 

Der Regionalverband Pro Velo beider 
Basel will derweil die Situation am El­
sässerrheinweg beobachten und «wenn 
nötig den Kontakt mit den Behörden 
suchen», sagt ein Vorstandsmitglied. 

Montag angeschleppt - mehr als 
eine Woche vor dem Start des 
«Im Fluss»-Festivals und damit so 
früh wie noch nie. Am Freitag 
war der Aufbau in trockenen Tü­
chern. Krattiger sagt: «Nach den 
Erfahrungen der vergangenen 
Jahre haben wir uns zu diesem 
Schritt entschieden.» Vor zwei 
Jahren konnte das Floss wegen 
Hochwassers nicht pünktlich 
oberhalb der Mittleren Brücke 
anlegen. In der Folge fanden die 
ersten Konzerte an Land statt. 
«Ich wollte nichts mehr rislderen. 
Dann bin ich halt ein Becken­
randschwimmer», so Krattiger. 

«Im Fluss» wartet zur 17. Ausga­
be vom 26. Juli bis 13. August mit 
17 Konzerten von Bands aus aller 
Welt auf; Höhepunkt ist der Auf­
tritt der Jazz- und Bluessängerin 
Marla Glen an der Derniere. 
Krattiger erwartet rund 3000 Be­
sucher pro Abend. RAHEL KOERFGEN 


